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Zentrifuge später dazu, um das Wollfett durch häufiges Waschen
und Ausschleudern zu reinigen. Schliesslich bekam er dabei eine

zähe, wachsgelbe Masse, welche keinen bituminösen Geruch mehr
besass und sich mit Wasser bis zur sechsfachen Menge mischen

liess. Bald reichten die Räumlichkeiten in Melsungen nicht mehr
aus und Otto verlegte das Feld seiner Tätigkeit nach Berlin, um
dort im Grossen das Entfetten von Wolle zu betreiben. Das

Berliner Unternehmen wurde aber, weil die Wolle zuerst mit Benzin

und Aether gereinigt wurde, in keiner Feuerversicherung aufge
nommen. Die Fabrik am Salzufer in Charlottenburg brannte eines

Tages ab, Otto Braun hatte sein Vermögen verloren. In seiner Not
ging er zu dem Berliner Pharmakologen Liebreich, setzte ihm die

Gewinnung des Wollfettes auseinander, zeigte ihm das gereinigte
Präparat und schlug es als Salbengrundlage vor. Liebreich meldete
das ßraun’sche Verfahren aber als sein Patent an und als Lanolin-

Liebreich ging die Ware in die Welt hinaus. Das Liebreich’sche
Patent war inzwischen von der Firma Jaffe &amp; Darmstädter über

nommen worden. Otto Braun aber hat den siegreichen Ausgang

seines jahrelangen Patentstreites mit Liebreich nicht mehr erleben
dürfen. Das Urteil lautete, dass das Lanolin in Zukunft die Patent

nummer der ersten Braun’schen Milchzentrifuge zu führen habe.

Während seiner Melsunger Tätigkeit hatte Otto Braun aber
noch auf einem anderen Gebiete gearbeitet, welches gerade jetzt in
der Zeit der schweren Not und des Mangels an Rohstoffen wieder

allgemeine Bedeutung erlangt. Otto Braun hat sich damals viel
mit der Gewinnung von Nesselfasern beschäftigt. Mehrere Patente
zeugen von seinem Fleiss. Wer heute die Urania in Berlin besucht,

findet dort überhaupt so manches, was an Otto Braun erinnert.

Ich gedenke zunächst seines Geschwindigkeitsmessers, eine um ihre

Längsachse drehbare dicke Glasröhre, die etwa zu einem Drittel mit

Glyzerin gefüllt ist. Durch die Drehung dieser Röhre steigt das
Glyzerin an den Innenwänden empor und bildete bei der höchsten

Schnelligkeit einen tiefen Trichter. Die Röhre ist aussen graduiert

und gestattet das Ablesen der Umdrehungszahl. Dieses Gyrometer
ist viele Jahre lang auf prtussischen Lokomotiven in Gebrauch

gewesen.
Der jüngste Sohn von Julius Braun namens Georg war zuerst

Kaufmann, widmete sich aber sehr bald der Photographie und ist
Jahrzehnte lang — er starb im zweiten Kriegsjahr — ein stiller,

aber fleissiger Mitarbeiter im Grossen Generalstab gewesen. Die

vielen Spezialapparate, besonders die photogrammetrischen, mit
welchen Aufnahmen vom Luftballon und später vom Flugzeug aus

gemacht wurden, sind seine stillen Arbeiten, die ihn auch bald mit


